
ftrüheren uhm zehren konnte. uch in dieser Hiıinsıcht 1St ıhr Schicksal X
pisch für die grofße Gruppe der sprichwörtlich gewordenen „Jeckes“ Und
doch entdeckte S1e das 7zweıte Leben 1ın der He1ımat. Die Bekannt-
schaft mI1t „Leidensgenossen“ WIe Schalom Ben-Chorin, be1 dem S1E eıne
Weile wohnte, dıe Freude, z10nıstischen Aufbauwerk mıtzuwirken, WwW1€e
auch die Beziehung eınem Partner, dem Mathematiker Pessach
Hevronıt, der einem StrenNg orthodoxen Elternhaus entstamm(te, ertüllten sS1€e
MmMI1t Hoffnung. Bald ahm sS1e auch das Schreiben wiıeder auf
Dıe Wiederbegegnung miıt der ehemalıgen Heımat se1it dem Ende der sech-
ziger Jahre werden auch ıhre Bücher wiıeder gedruckt macht ıhr die innere
Zerrissenheıit bewulßflt. „Ich weı(ß heute, da{ß ıch deutsches Kulturgut M HAr
>Erlebnisse, Begegnungen, unauslöschlich, Kinderlieder, den Ruf e1ınes
Kuckucks 1m nordischen Frühling, dıe nordische Birke, Schneeglöckchen“

Diese „doppelte Exıstenz“ weder leugnen och verdrän-
gCHh macht ola Landaus Stärke 4AUS In eiınem 7zweıten Te1l jefert Bırgıtta
Hamann anhand VO Interviews einen UÜberblick ber die deutschsprachıi-
gCH jüdıschen Schritftstellerinnen un: Schriftsteller 1in Palästina/Israel. Beım
Lesen dieser Passagen fühlt INan sıch ola Landaus Zeıilen erinnert: 35  C
fand CHE Wurzeln ın Israel, eın sinnvolles Leben Als ıch damals die (GJrenze
überschritt, glaubte ıch heine Rückkehr Jedoch P1InNe solche Lösung oder
m»ielmehr Entwurzelung ıSE nıcht möglıch. Dıie Vergangenheit ıSE eın Kleid,
das MAN abwirft. Sıe ANE der Hanut festgewachsen.“

Anat Feinberg, Stuttgart

Gerhard Hover (Ho) In Verantwortung VOT der Geschichte. Besinnung
auf die jüdıschen urzeln des Christentums. Kleine Bonner Theologische
Reıihe, Bonn 1999 105 Seıten.

Der vorliegende Band dokumentiert eın Symposium, das 199% in Bonn VO

Katholischen Bildungswerk, der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Unıiversıität, dem Studium Universale un: der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeıt veranstaltet worden ISt. Hauptreferent WAar Prof
Stephane Moses, Direktor des Franz Rosenzweıg Research Center of (Ser-
man-Jewısh Studies, Jerusalem. In seiınem Beıtrag Judentum UN Christen-
E  3 bei Franz Rosenzweıg charakterisiert Bezugnahme auf Rosen-
ZWeEI1gS „Stern der Erlösung“ den grundlegenden Unterschied zwıschen den
beiden Religionen wWw1e€e auch deren unlösliche Zusammengehörigkeıt: .Das
Chrıistentum 1STt mıiıt den Geschicken der Völker verbunden, CS begleitet s1e
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auf dem langen Weg der Geschichte un strebt danach, S1e allmählich dem
Gottesreich nahezubringen. So hat sowohl der Ewigkeit W1€e der
Zeıtlichkeit teıl Das jJüdısche Volk dagegen 1St prinzıpiell a7I bestimmt,
außerhalb der Geschichte der Völker leben, in der sıch ständıg n._

den Ewigkeıt seliner lıiturgischen Zeıt. Seine höchste relıg1öse Bestimmung
esteht darın, der Menschheit den Entwurf e1ines schon Janre HBC  ° erlösten
Gemeinschaftslebens zeıgen. Rosenzweıgs Vorstellung des Verhältnisses
zwıischen Judentum un: Chrıistentum könnte MI1t dem Verhältnis eines ara-
digmas dessen Verwirklichung verglichen werden“ (412) Wıe Judentum
un:! Chrıistentum sıch 1mM Warten auft die Erlösung 1n der Welt VO Stand-
punkt der einen WYahrheit AUS erganzen und darstellen, exemplifızıiert Moses
1n Kritik der historischen Vernunft AaAUS den Quellen des Judentums. Nıcht
letzt 1n der Konsequenz der Katastrophen des Jahrhunderts, welche für
S1€e den optimıstischen Glauben den unauthaltsamen Fortschritt der
Menschheıt ein für allemal rumnlert hatten, kamen Denker WwW1e€e Franz Rosen-
zweıg und Walter Benjamın ıhrer Absage das teleologische Modell der
Geschichte „ZUgUuNsStenN eıner DSahz anderen Auffassung der historischen
Zeıt, 1n der jeder Augenblick selne eigene mess1anısche Chance mMI1t sıch
tragt” (45) Altred Bodenheimer weIlst 1n Maiıttlertum UuUnN Erlösung darauf
hın, da{ß 1mM jüdischen Denken „Gott auch selbst der Erlösung bedarf“ [a
„die Exilierung des Volkes Israel zugleich eine Exilierung (sottes bedeutet“,
annn Erlösung UT eıne gemeınsame Erlösung“ se1ın (35)
Weıtere Ausführungen behandeln dıie Schwerpunkte Liturgıe ıIn Judentum
UN Christentum (Albert Gerhards), insbesondere die Auseinandersetzung
mMI1t dem /udentum ın der Römuischen Liturgıe S Moses), den Namen (‚;ottes
als Wort UN Feuer (Heıinrıch Assel), den Antyudaismus ın der Femiuini1st1-
schen Theologıe (Irmtraud Forster). Abgerundet wiırd dieser außerst intor-
matıve and mI1t eıner Übersicht (Gabriel Adrıänyı) der Reaktionen auf das
Dokument „Wır erinnern uns: Nachdenken ber die Schoa“ (1998) Die
Schwachstellen des Dokumentes zeıigen, wieviel unheiilvolle hıstorische
Last och autzuarbeıten un abzutragen 1St 1m Verhältnis VO Kırche un:
Judentum, damıt und bıs die ÜUtopie elnes Franz Rosenzweıg eıner ‚be-
wohnbaren Vısıon“ heranreıten annn Man dart hoffnungsvoll se1n
auf weıtere Tagungen un: Veröffentlichungen dieser Art 1M Rahmen des in
Bonn bereıits angelaufenen Sonderforschungsbereichs „Judentum-Chri-
Lentium. Konstitnuierung UN Differenzierung N Antıke UunN Gegenwart ,
der sıch interfakultativ dieser besonderen Verantwortung VOL der (S6-
schichte stellen 111 Wiıeland Zademach, Schwaig
1497 rKu 2/2002


